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Der dreigestufte Titel, fast ein Inhaltsverzeich-
nis, inseriert ein monumentales Werk zur
pädagogischen Buchgeschichte. Erfasst wird
die kaum in Umrissen bekannte, geschwei-
ge denn wissenschaftlich erschlossene Land-
schaft von rund 4.500 deutschen Lehrbüchern
für den Schulgebrauch und deren besatzungs-
politische Konditionierung zwischen Kriegs-
ende und Wiederbeginn deutscher Staatlich-
keit. Die Autorin ist Erziehungswissenschaft-
lerin, war langjährig Leiterin der Schulbuch-
bibliothek des Georg-Eckert-Instituts für in-
ternationale Schulbuchforschung in Braun-
schweig, ist durch Bestandsübersichten und
buchgeschichtliche Studien ausgewiesen. Ih-
re Studie beginnt mit einer nach Besatzungs-
zonen gegliederten Untersuchung der be-
satzungspolitischen Umerziehungspolitiken
und Bildungsstrategien (S. 5–317). Dem folgt
eine breite Dokumentation („Anhänge“), ein
im wesentlichen sachsystematisch zusam-
mengehöriges komplexes Datenhandbuch:
Lehrbücher des anglo-amerikanischen Not-
programms (S. 321–324); Zitate aus amerika-
nischer Lehrbuchkritik (S. 325ff.), die aller-
dings etwas willkürlich gegriffen sind; Ver-
gabe von Verlagslizenzen in Westdeutsch-
land (S. 338ff.); Auflistung zugelassener
pädagogischer Zeitschriften aller vier Zo-
nen (S. 342–346); Richtlinien und Lehrplä-
ne nach Zonen und Ländern (S. 347–359);
als Kernstück eine Bibliographie zugelasse-
ner Lehrbücher nach Zonen, Ländern, Schul-
formen und Fächern (S. 360–538) und neu
erschienener Lehrbücher nach Ländern, Fä-
chern und Schulformen (S. 539–590). Die-
sen Eckdaten folgen als weiterer dokumen-
tarischer Teil („Dokumente“, S. 593–656), mit
nachlassender Stringenz und Dichte: Bele-
ge für den westalliierten Zugriff und poli-

tischen Bildungswillen an Beispielen – u.a.
ein Protokoll des Landtags Württemberg-
Hohenzollern und ein langer und dankens-
wert intensiver Bericht Raymond Schmitt-
leins über die von ihm kommandierte fran-
zösische Umerziehungspolitik, die notorisch
viel schlechter überliefert ist als die anglo-
amerikanischen Politiken. Dem Ganzen fol-
gen 32 farbige Abbildungen der Titelblätter
von Fibeln, Atlanten und sekundären Un-
terrichtswerken (S. 657–672, das Verzeichnis:
S. 677f.), Aufschlüsselung der Abkürzungen
(S. 673f.), die Auflistung der Abbildungen im
ersten Teil (S. 675f.) und endlich das beein-
druckende Quellen- und Literaturverzeichnis
(S. 679–704). Ein Personen- und Sachregister
(S. 705–715) beschließt den mehr als stattli-
chen Band auf großem Format mit kleiner
Schriftgröße und sparsamem Durchschuss. –
Der skeptische Historiker vermutet, dass es
eine Druckfassung solcher Datenmassen nicht
mehr lange geben wird. Hier aber sind sie
hochwillkommen, belegen den akribischen
Fleiß der Autorin und ihren Willen zur Ge-
nauigkeit, überborden aber die analytische
Darstellung.

Die Grobgliederung der eigentlichen Unter-
suchung ordnet die Besatzungspolitiken nach
zunehmender Verfremdung, am Ende radi-
kaler Aussetzung überkommener deutscher
Lehrbuchtraditionen. Zunächst werden als
Löwenanteil das amerikanische und das briti-
sche Notprogramm der unmittelbaren Nach-
kriegszeit dargelegt (S. 5–40), dann Merkma-
le bizonaler Lehrbücherpolitik je für sich, aber
in paralleler Ordnung (S. 41–200); Vergleichs-
merkmale werden zwar angemerkt, liefern
aber keine Struktur; es folgt ein Blick auf das
Sonderproblem der Viersektorenstadt Berlin
(S. 201–222); harschen „Besatzer“-Willen be-
schreibt das Kapitel zur französischen Zone
(S. 223–254); das Schlusskapitel zur sowjeti-
schen Besatzungszone (S. 255–306) schert aus
Traditionsbindungen der deutschen Lehrbü-
cherwelt vollends aus und zeigt, wie ideologi-
scher Wille die Lehrbuchlandschaft verformt
und zur Schmalspur des Verlags „Volk und
Wissen“ führt, einer nach geordneten Behör-
de der Deutschen Zentrale für Volksbildung,
später des Volksbildungsministeriums. Jedes
Kapitel wird durch Befunde beschlossen, die
sich allerdings auf buchgeschichtliche Ent-

© Clio-online, and the author, all rights reserved.



wicklungen begrenzen und die vorher erör-
terten besatzungspolitischen Merkmale weit-
gehend ausblenden. Die Ergebnisse werden
als „Schlaglichter“ (S. 307–317) zusammenge-
fasst.

Britische und amerikanische Schulbuchpo-
litik werden in zwei Anläufen erläutert. Zu-
nächst wird die Politik der frühen Phase er-
örtert (S. 41–75); ein Kapitel zur Lizenzie-
rung von Verlagen ist dazwischen geschal-
tet (S. 77–120); danach wird die Wirkung be-
satzungspolitischer Einflussnahmen erneut in
den Focus genommen (S. 121–200), wobei die
Verfasserin für die US-Zone „top down“ nach
Ländern, Schulformen und Fächern gliedert,
für die britische Zone dagegen „bottom up“
vom nachweisbaren Lehrbuch ausgeht. Das
Letztere zeichnet den Wildwuchs einer Schul-
buchlandschaft nach, dessen Abbildung der
stupenden Sachkenntnis der Verfasserin ei-
nerseits das beste Zeugnis ausstellt, anderer-
seits aber doch der kategorialen Ordnung ent-
behrt und die Urteile erschwert. Der briti-
schen Politik werden nach Maria Halbritters
(1979) Urteilstenor ein „von Liberalität ge-
prägter Pragmatismus“ (S. 47) und eine „li-
berale Handhabung“ (S. 48) der besatzungs-
politischen Aufsicht nachgesagt, der ame-
rikanischen Politik ein „ausgeprägter Hang
zu missionarischen Tendenzen“ (S. 46). Aber
wer die Praxis des britischen „indirect rule“
kennt, etwa im Zonenbeirat und dessen Aus-
schüssen, wird einen Gegensatz von „libera-
ler“ britischer und „autoritärer“ amerikani-
scher Besatzungspolitik wohl nicht unterstüt-
zen. Zudem ist wegen einer zu wenig zeich-
nenden Begrifflichkeit das Urteil über „au-
ßerordentlich penible Kontrollmechanismen“
(S. 43) der amerikanischen Politik schwer
nachzuvollziehen, wenn deren Weisungen als
bloße „Verlautbarungen“, „Empfehlungen“,
„Leitlinien“ oder „Richtlinien“ (ebd.) erschei-
nen. Die Schulbuchwirklichkeiten laufen al-
lerdings stark auseinander. Für die ameri-
kanische Zone wird ein „gouvernementaler“
Grundzug ermittelt, in dem die Länder domi-
nierten, während sich in der britischen Zone
späte Weimarer Reformimpulse auslebten, zu
einer diffusen Lehrbuchlandschaft, den Tex-
ten der „Gesinnungsfächer“ und einer „basis-
demokratischen Lehrerschaft“ (S. 199) führ-
ten.

Das 6. Kapitel zu Berlin (S. 201–222) be-
leuchtet interalliierte Konflikte. Da Beschlüsse
der Alliierten in Berlin der Einstimmigkeit be-
durften, standen bildungspolitische Maximen
schon 1946 als Verlängerung ideologischer
und machtpolitischer Prämissen konfliktreich
gegen einander. Das Urteil, dass diese Kon-
flikte „insbesondere von den Amerikanern
geschürt“ (S. 204) wurden, weil sie die Lehr-
bücher sehr gründlich prüften, wird der poli-
tischen Komplexität nicht gerecht. Denn der
Verlag „Volk und Wissen“ im sowjetischen
Sektor veröffentlichte Lehrbücher außerhalb
des Genehmigungsverfahrens und verletzte
damit den zwischen den Besatzungsmäch-
ten vereinbarten Rechtsrahmen, während die
Prüftätigkeit der Amerikaner völlig rechts-
konform war, nur eben politisch ungeliebt.
Als der sowjetische Vertreter am 30.03.1948
den Kontrollrat verließ, wirkte sich die Spal-
tung Berlins auch lähmend auf Schulfragen
aus, und die Blockade machte die Versorgung
mit Papier zusätzlich problematisch. Die Dar-
stellung schwenkt dann von politischen Fra-
gen zu den nach Fächern gegliederten Schul-
büchern. Vielfach waren sie mit schlichter Se-
mantik (vgl. die Abb. 209) auf die neuen po-
litischen Konditionen umgemünzt. Deutsch-
lehrbücher stellen den Löwenanteil dar; un-
ter den Fremdsprachen waren die Englisch-
bücher – „ungewöhnlich“ (S. 213)? – stark ver-
treten, das Französische marginal; unter den
sozialkundlichen Fächern nahm Geschichte
eine Vorzugsstellung ein. Gelegentlich, etwa
bei Fritz Karsens „Geschichte unserer Welt“
(S. 217f.), ist die Begrenzung auf Berlin zu eng,
weil die eigentlichen Konflikte in den Besat-
zungszonen ausgetragen wurden.

Die zwischen „Demütigung und Macht-
ausübung“ (S. 224) oszillierende französische
Besatzungs- und Schulbuchpolitik, Gegen-
stand des 7. Kapitels (S. 223–254), begründet
sich historisch. Für Raymond Schmittlein, den
Chef der Direction de l’Education Publique
(DEP), war es ausgemacht, dass die Umer-
ziehung der Deutschen autoritärer Kontrol-
le bedürfe. In dem aus Pragmatik und po-
litischer Rücksichtnahme zusammengestop-
pelten Kunstgebilde der französischen Besat-
zungszone fehlte eine traditionelle Verlags-
struktur, so dass die Verfasserin zunächst die
Entstehung eines zentralen Lehrmittelverlags
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in Offenburg nachzeichnet (S. 231–234), dann
dessen Nutzung für das Besatzungskonzept,
„mit undemokratischen Mitteln die [. . . ] Ju-
gend zu einer demokratischen Gesinnung“
(S. 234) zu erziehen. Danach werden nach
dem Schulalter gestufte Lehrmittel für das
aus französischer Sicht zentrale Fach Deutsch
vorgestellt, nachdrücklich der Erstleseunter-
richt – etwa die aus der Schweiz übernom-
mene Basler Fibel – und die Lesebücher für
die Oberstufe der Volksschule. Gerade diese
Lehrbücher lösten erbitterte Auseinanderset-
zungen zwischen dem kulturpolitischen Di-
rigismus der DEP und der traditionalen El-
ternschaft aus. Diese Spannungen werden für
die einzelnen Fächer nachgezeichnet bis hin
zu detaillierten Textanalysen, und sie wer-
den ergänzt durch quantitative Angaben zur
Lehrbuchproduktion, die dann in den ab-
schließenden „Gesamtbefunden“ (S. 252ff.) al-
lein das Feld beherrschen. Mit großer Sach-
kenntnis werden absolute Zahlen ermittelt.
Aber was bedeutet es, wenn z.B. (S. 244) in
den Fremdsprachen Englisch mit 27 Bänden
beziffert wird, Französisch mit 44? Solange
keine Relationen bekannt sind – etwa Schü-
lerzahlen, Schulformen, Unterrichtskonzepte,
Stellenwert des Fachs in der Stundentafel
etc. –, sind absolute Zahlen unbestimmbar in
der Aussage. Feststellungen wie „Latein und
Griechisch mussten sich mit geringeren Quo-
ten abfinden“ (S. 245) dürften kaum Informa-
tionswert besitzen, weil der Sachverhalt ohne-
hin evident ist. Erst dort, wo hohe Veröffentli-
chungszahlen in den Kontext besatzungspoli-
tischer Interessen eingestellt werden – etwa:
„Der Erscheinungsboom 1946 mit 94 Schul-
büchern unterstreicht die großen Anstrengun-
gen der DEP“ (S. 253) –, besitzen sie einen Re-
ferenzrahmen und damit einen Aussagewert.

Die Verhältnisse in der SBZ waren fun-
damental unterschieden von denen in den
drei Westzonen. Davon hat sich die Ver-
fasserin herausfordern lassen, denn dieses
Kapitel übertrifft die anderen Zonenkapi-
tel an Forschungselan und Erkenntnisdich-
te. Zu Recht urteilt sie, die Schulpolitik
sei „planvoll und dezidiert“ (S. 256) ge-
wesen, und beurteilt das „Gesetz zur De-
mokratisierung der deutschen Schule“ vom
Mai 1946 als nicht nur organisatorische, son-
dern auch ideologische Wegführung zu dem

im Herbst 1948 erreichten Bildungswesen
auf marxistisch-kommunistischer Grundlage
mit seinem „Wahrheitsmonopol“ (S.259). Die
„verstaatlichte Verlagspolitik“ (S. 264) war für
die SBZ schlüssig. Die rasch wachsende Do-
minanz des Verlags „Volk & Wissen“ legte
in der SBZ die Landschaft der überkomme-
nen Verlage in Trümmer, für alle Fächer und
Schulalter. Die Untersuchung von 752 Lehr-
büchern, die die Verfasserin nach Unterrichts-
fächern geordnet hat (S. 271–306), zeigt den
Reichtum von Aspekten des Materials für in-
haltliche Fragestellungen. Jedenfalls wird hier
die buchgeschichtliche Isolierung mit Fens-
tern nach außen versehen.

Die Zusammenfassung unter dem meta-
phorischen Titel „Schlaglichter auf die Ge-
samtergebnisse“ (S. 307–317) diskutiert die
Befunde nicht unter einem neuen Gesichts-
punkt, sondern teilt sie in Arenen von Beob-
achtung: Handlungsmuster der Siegermäch-
te, Landschaft und Aktionsweisen der Verla-
ge, die Produktion kultur- und sozialkund-
licher Lehrbücher und schließlich, noch en-
ger im Fachbezug, Lehrbücher für die Berufs-
schule. Ob das eine natürliche heuristische
Grenze für den von der Verfasserin gewähl-
ten Zugriff darstellt, darf wohl unentschieden
bleiben.

Die Untersuchung basiert auf drei star-
ken Säulen: auf breiter Quellenarbeit (vgl.
S. 679–682), auf minutiösen Schulbuch- und
Verlags-Recherchen und auf einem soliden
Studium der Forschungsliteratur, das die
Handbuch-Ebene hinter sich lässt, wenn-
gleich es nicht in jede Verästelung der For-
schung hineinleuchtet (zur SBZ fehlt etwa De-
mantowsky1). Die Untersuchung schließt ei-
ne schwer wiegende Lücke in unserer buch-
geschichtlichen Kenntnis; sie eröffnet damit
ein sicheres Fundamentum für Untersuchun-
gen, die nunmehr die Wege näher bestimmen
können, die die inhaltlichen, methodischen
und didaktischen Entwicklungen der deut-
schen Unterrichtsliteratur zwischen Kriegsen-
de und der Neubegründung deutscher Staat-
lichkeit genommen haben.
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1 Marko Demantowsky, Geschichtspropaganda und Ak-
tivistenbewegung in der SBZ und frühen DDR. Eine
Fallstudie, Münster 2000.
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